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Frage 5 

Probleme und Lösungen: 

Können Sie kurz skizzieren, in welchen Schritten die Einführung in idealtypischer Weise 

verlaufen sollte, um maximalen Nutzen daraus ziehen zu können? Welche Probleme treten 

üblicherweise bei der Einführung auf und wie können diese umgangen werden? 

Wie sehen realisierte SOA-Lösungen aus? 

 

 

Nicolai Josuttis (freiberuflicher unabhängiger Expe rte): 

Kompetenz und Zeit sind entscheidend. Hinzu kommt, dass die Hausaufgaben richtig 

gemacht werden müssen. Dabei ist das oberste Ziel immer wieder, SOA so einzusetzen, 

dass sich der Einsatz lohnt. Sprich: Die fachlichen Teams müssen SOA einsetzen wollen. 

Hier wird leider viel zu sehr nur auf Tools und Konzepte geachtet. Auch Prozesse kommen 

oft viel zu kurz. Teams, die SOA in Unternehmen einführen, müssen sich als Dienstleister 

verstehen („Services für Services“). 

 

 

Guido Laures (Software AG): 

Die Einführung einer SOA sollte nach den Regeln eines Change Prozesses innerhalb einer 

Organisation durchgeführt werden und nicht nach den Regeln eines Software-

Entwicklungsprojektes. Sicherlich ist es hierbei sinnvoll schnelle Erfolge zu identifizieren und 

umzusetzen, um die grundsätzliche Machbarkeit des Konzepts zu verifizieren. 

Eine realisierte SOA-Lösung hat für mich folgende Eigenschaften: 

1. Sie ist niemals fertig. 

2. Sie wird ständig gemäß einer IT-Strategie erweitert. 

3. Jeder Mitarbeiter, der entfernt etwas mit der IT-gestützten Realisierug von 

Geschäftsprozessen zu tun hat, weiß, dass es SOA gibt und was es für seinen Bereich 

bedeutet. 

 

 

Stefan Tilkov (innoQ Deutschland GmbH): 

In vielen Unternehmen ist zunächst eine Klärung der Begrifflichkeit und der Grundkonzepte 

notwendig. In den meisten Unternehmen hängen zu viele unterschiedliche Bedeutungen an 

Wörtern wie z.B. Service und es existieren zu viele unterschiedliche Vorstellungen davon, 
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was Service-Orientierung eigentlich ist. Hier gilt es zunächst, die entscheidenden Beteiligten 

auf einen Nenner zu bringen. 

Dazu ist eine möglichst große Beteiligung der Geschäftsseite notwendig: wenn das Hauptziel 

das IT/Business-Alignment ist, kann nicht nur die IT der Treiber sein.  

Im nächsten Schritt ist es entscheidend, sich selbst ein realistisches und den 

Rahmenbedingungen entsprechendes Ziel zu setzen. Dieses ist nicht in jedem Unternehmen 

gleich – beim Einen steht die Reduktion der EAI-Kosten im Vordergrund, beim nächsten die 

Verkürzung der Entwicklungszeiten für Individualsoftware, beim Dritten die Interaktion mit 

Partnern. 

Abhängig vom gewählten Ziel muss schließlich eine Roadmap definiert und ein geeignetes 

Pilotprojekt ausgewählt werden. Begleitend werden Organisation und Prozesse sowie 

Regeln und Richtlinien, definiert,  die im Rahmen von SOA Governance überwacht werden. 

 

 

Thomas Egeling (Vitria Technology): 

Kaum jemand geht heute in der Praxis das Risiko ein, SOA als Big Bang einzuführen. 

Vielmehr startet SOA in Form überschaubarer Lösungen für brennende Probleme, für 

Geschäftsprozesse bei denen es kein „weiter so“ geben kann. Das ist von Unternehmen zu 

Unternehmen und von Branche zu Branche sehr unterschiedlich. In einigen Fällen entsteht 

der Druck dadurch, schneller und preisgünstiger als der Wettbewerb neue Produkte und 

Services auf den Markt zu bringen. Man denke hier zum Beispiel an die 

Telekommunikationsanbieter, die unter dem Titel Triple Play ihre Sprachnetze durch 

Breitbandservices und Video on Demand ergänzen und ausbauen. Das sind Services, die 

man zuvor überhaupt nicht im Portfolio hatte. Wo SOA eine Antwort auf Businessfragen 

liefert, ihren Nutzen in den Prozessen erweist und die Akzeptanz der Anwender vorhanden 

ist, wird sie sich immer neue Einsatzgebiete in den Unternehmen erobern. Hier dreht sich 

sehr viel um das Thema Prozesse, Prozessmanagement und messbare Verbesserungen. 
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Michael Pohl (Business 4 Enterprise GmbH): 

Schauen wir uns noch einmal die wichtigsten Aspekte einer SOA-Einführung auf der 

Metaebene an. Die Reihenfolge ist für die erste Phase auch die Schrittfolge des Vorgehens: 

· Geschäftsentwicklung / Geschäftsstrategie, 

· Geschäftsprozesse, 

· Anwendungsstrukturen, 

· Infrastruktur, 

· Personal, 

· IT-Strategie,  

· Architektur und 

· Technologie 

 

Es wird klar, dass in einer SOA-Einführung ein hoher umfassender Beratungsaufwand 

existiert. Um eine Einführung auch meßbar machen zu können, müssen die geschäftlichen 

Kennwerte und die gewünschte geschäftliche Ausrichtung festgelegt werden. Es müssen für 

jeden Aspekt Messregeln erstellt werden, die einfach zu handhaben sind. SOA ist nicht nur 

eine Technik sondern vielmehr die Abbildung der Geschäftstätigkeit der Menschen eines 

Unternehmens als technische und fachliche Services. 

Die Landschaft der bestehenden und gewünschten Geschäftsprozesse muss analysiert 

werden und durch einfache Dokumentation für jeden einsehbar sein. 

Anwendungsstrukturen müssen analysiert, einfach dokumentiert und zentral bekannt 

gemacht werden. Das gleiche muss mit der Infrastruktur geschehen.  

Das Personal muss bezüglich der benötigten Informationsflüsse für die Implementierung 

klassifiziert werden, es muss festgestellt werden, welche Mitarbeiter das vorhandene 

Service-Wissen vermitteln können, das in den technisch/fachlichen Services später 

implementiert werden soll. Ebenfalls muss evtl. das Personal umstrukturiert werden, falls die 

Strukturen noch nicht der gewünschten Geschäftsausrichtung genügen. 

Jetzt erst wird die IT-Strategie und Technologie festgelegt, der dann die Architekturlegung 

folgt. 
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Ab hier beginnt die zweite Phase, die Implementierung. 

 

Beispiel einer Implementierten Infrastruktur für SOA 

 

Die möglichen auftretenden Probleme bei der SOA-Implementierung  sind erstens recht 

individuell für jedes Unternehmen und zweitens sehr vielfältig. Die Technologie ist in den 

Kinderschuhen und vielerorts nicht bekannt. Beratung, Aufklärung und ein sehr kurzfristiges 

Umgehen mit den modernen Technologien ermöglicht viele Problemverhinderungen für die 

Benutzer, denn die werden kostspielig sein. Die Schwierigkeit liegt im Alleingang ohne eine 

professionelle Beratung. 

 

Realisierte SOA-Lösungen unterscheiden sich nur in den Eigenschaften für den einzelnen 

Benutzer, dem nutzenden Unternehmen und den Entwicklern. SOA macht die 

Anwendungswelt flexibel, kostengünstig und für neue Services schnell verfügbar. SOA hat 

keine Form sondern ist die Abbildung unseres Tuens in verschiedenen möglichen 

Technologien. Komponenten- und Service-Technologie sind die wesentlichen 

technologischen Konzept-Merkmale von SOA. 

 

 

Dr. Torsten Schmale (inubit AG): 

Die schwierigste fachliche Anforderung im Themenfeld SOA ist die Identifikation der 

Services, die für eine optimale Prozessunterstützung verfügbar sein müssen. Welche IT-
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Funktionen fasse ich als Anbieter in Service A zusammen („Kapselung in Service A“), welche 

in Service B? Welche biete ich ggf. mehrmals an, welche darf ich nur ganz bestimmten 

Nutzern mit entsprechender Berechtigung anbieten? Diese und zahlreiche weitere Fragen 

können und sollten nicht nur zu Projektbeginn geklärt werden, sondern müssen auch im 

laufenden Betrieb im Rahmen von Business-Änderungen jederzeit schnell neu beantwortet 

werden können. Ein Vorgehen mit maximaler Effektivität besteht in der Top-Down-

Betrachtung der Geschäftsprozesse, die letzten Endes die Services nutzen (werden). Es 

handelt sich also um ein streng kundenorientiertes Vorgehen (in der Lehre vom 

Geschäftsprozessmanagement existieren sowohl unternehmensinterne als auch –externe 

Kunden). Einfach gesagt: Man geht nicht davon aus was man hat, sondern was der Kunde 

braucht.  Es empfiehlt sich folgendes Vorgehen, an dem unbedingt die entsprechenden 

Vertreter der Fachabteilungen beteiligt sein müssen: 

 

1) Modellierung der fachlichen Geschäftsprozesse und ggf. der beteiligten 

Aufbauorganisation 

2) Schrittweise Verfeinerung der Geschäftsprozesse in Sub-Prozessen, bis die 

benötigten IT-Funktionen pro Aktivität erkennbar werden 

3) Zusammenfassung und Klassifizierung der IT-Funktionen, um den jeweils größten 

gemeinsamen Nenner als Service definieren zu können 

4) Prüfung der verfügbaren Services innerhalb und außerhalb des Unternehmens und 

ggf. Erstellung neuer Services 

5) Realisierung der Geschäftsprozesse in technischen Workflows, die sowohl eine 

Service Orchestrierung als auch ggf. ein Human Workflow Management ermöglichen: 

Die meisten Geschäftsprozesse beinhalten natürlich immer auch manuelle 

Tätigkeiten (man könnte hier analog von „Mitarbeiter Orchestrierung“ sprechen). 

6) Automatisiertes Monitoring und Reporting der konkreten Prozessdurchläufe, u.a. um 

den tatsächlichen Nutzen der Service Orchestrierung konkret quantifizieren zu 

können 

 

Der Erfolgsfaktor ist also ein eindeutig prozessorientiertes Vorgehen, das sowohl 

methodisch als auch von der Tool-Unterstützung her durchgängig sein muss – dafür 

steht inubit wie kein anderes Unternehmen am Markt. 
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Die Prozesse in einer Software zu modellieren, um sie dann über Service Orchestrierung 

in einer anderen Software ablaufen zu lassen, führt zum klassischen 

Verständigungsproblem zwischen Fachabteilung und IT und den entsprechenden 

operativen Konsequenzen, die einige Produktanbieter leider noch immer nicht 

verstanden haben. 

 

Bei einem solchen losen „Bundling“ von Produkten stoßen sie typischerweise auf folgende 

Probleme: 

· SOLL-Konzeption und realisierter IST-Zustand laufen sehr schnell auseinander 

und werden inkonsistent. Prozessagilität, also schnell auf Marktveränderungen zu 

reagieren wird wieder ein Fremdwort und das kontinuierlich aktuelle 

Prozesshandbuch ebenfalls (Prozesshandbücher damit wieder lästige Pflicht statt 

Grundlage für mehr Effizienz, Qualität und reduzierte Kosten). 

· Der SOLL-IST-Vergleich von Prozesskennzahlen, durch den die Bewertung der 

Situation und die Ableitung von Maßnahmen erst möglich wird, fällt so gut wie aus 

- kontinuierliche Verbesserungen, oder wie Gartner es nennt „Real-Time 

Unternehmen“, können so nicht entstehen. 

· Die IT-Lösung wird an der fachlichen Problemstellung vorbei entwickelt – es 

ergibt sich ein endloser Zyklus aus Anforderungsdefinitionen, Implementierungen, 

Tests, Präsentationen, neuen Anforderungsdefinitionen usw. 

 

Insgesamt würde durch ein solches Patchwork unterschiedlicher Werkzeuge für die fachliche 

Modellierung und technische Realisierung der eigentliche Ansatz und betriebswirtschaftliche 

Nutzen von BPM und SOA massiv verfehlt. 

 

Man sollte also genau hinschauen, was einem erzählt wird und wie gut die Verzahnung aller 

Funktionalitäten einer SOA-BPM-Suite tatsächlich vorhanden ist. Viele Anbieter neigen hier 

dazu sich in positivem Licht darzustellen, haben aber ihre Hausaufgaben längst noch nicht 

gemacht. 

 

Realisierte und produktive Lösungen existieren bereits viele. So haben aktuell mehr als 150 

Unternehmen unsere SOA-BPM-Suite im Einsatz und erzielten durchweg sehr positive 
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Effekte. Über unsere Website sind einige Projektbeschreibungen erreichbar, ansonsten 

stehen wir für Auskünfte auch immer gerne zur Verfügung. 

 

 

Hauke Kröger (Unilog Avinci, a LogicaCMG Company): 

Zunächst wird die Strategie zur Einführung definiert. Darunter fällt die Portfolioanalyse mit 

der Erfassung fachlicher und technischer Assets, die Identifizierung möglicher Risiken, die 

Beschreibung der Governance-Aspekte und das Erstellen einer Roadmap. Daraufhin werden 

die technischen Voraussetzungen geschaffen durch die Auswahl einer geeigneten ESB-

Infrastruktur, den BPM-Orchestrierungsmöglichkeiten sowie weiteren Aspekten wie einem 

Identity Management. An diese Phase schließen sich dann erste Pilotprojekte an, in denen 

ein entsprechendes Vorgehensmodelle und Standards entwickelt werden. Dabei erfolgt die 

Entwicklung erster Services. Bei nachfolgenden Projekten werden die Governance und 

Standards etabliert sowie Vorgehensmodelle festgeschrieben. Dazu wird ein Service 

Portfolio Management Prozess etabliert. Je weiter die Entwicklung fortschreitet, desto höher 

wird der Reifegrad, den das Unternehmen erfährt. Damit werden Prozessausführungen 

überwacht und Ergebniswerte analysiert, die dann zu einer weiteren Optimierung führen. 

(Stichwort Business Activity Monitoring (BAM)). Darüber hinaus lassen sich mittels KPIs 

Verrechnungsmodelle entwickeln und umsetzen. 

Bei der Einführung sollten folgende Schritten befolgt werden: 

�� Abstimmung der Prozessorientierung und Serviceumsetzung 

�� Umsetzung der Strategievorgaben in den Geschäftsprozessen 

�� Koppelung orchestrierter Services mit dem Prozess-Modell 

�� Abgleich der Service-Level mit den im Unternehmen gültigen Management-Methoden 

(z.B. Balanced Scorecard) 

�� Transparenz der fachlichen Anforderungen und Abhängigkeiten der Service-Levels 

Die Probleme, die bei einer SOA-Einführung auftreten können sind vielfältig. Diese können in 

der Komplexität der Bestandssysteme bestehen, die schwierig  

 

auf das neue Konzept überführbar sind. Zu einem deutlich höheren Anteil ist es allerdings 

das unterschiedliche Mindset der Mitarbeiter, das mangelndes Commitment zur Folge hat. 

Darüber hinaus ist es essentiell, eine starke Governance für ein SOA-Vorhaben aufzusetzen 

sowie Gremien zur Steuerung. 
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Wichtig ist darüber hinaus auch das Sponsorship und Commitment von oben sowie der Wille 

zur Durchsetzung der Strategie. Bottom-up Ansätze haben hier ihre größten Schwierigkeiten. 

Wir haben in unterschiedlichsten Szenarien unterstützt: So waren wir massiv in den 

Bereichen Domänenmodellierung und Service-Schneidung aktiv. Darüber hinaus haben wir 

eine SOA-Strategie entwickelt und befinden uns derzeit in der Umsetzung. An anderen 

Stellen sind wir in Architekturboards vertreten zur Entwicklung der Leitlinien innerhalb der 

Enterprise Architektur oder entwickeln große Business-Lösungen. 

 

 


